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Noch /z'egZ dze IFT/z ira Schraee «rad £zV.

D^r eirazzge, ara» grraraz «rad h/«hz
rzrad /mmergrrära wrad Tararaerarm
z<«(/ ezraez Dicker* Frohgeraräz.

Der /eZzZere Lr hochheg/wchz.
£r rpzfrz t/ze TGz/Ze gitraz/ich razchz.

Drad orathrerad er dera R/ezrZz'/? zwchz
entrzehz ein erzZez Lerzz^ez/ic/zz.

Dzz z/rinrzen steht t>ozn Aforaat A/zzi ;
£r mache a//e //erzera /roh,
wie wonnig «rad wie schöra er sei,
wie warm wrad «rageraehm «rad so.

Urad zmitzt in seiraem Afraierapreis,
in seiraem soraraigera Gedicht
erstarrt zier Dichter Zei/s zw £is

_«rad /iradet Zei/s das £rade raichz.

PAULCHEN

Taubenkrankheit.
Endlich ist es den Zürchern ge-

lungen, wieder einmal etwas zu ha-
ben, was sie in Basel nicht haben.
Nachdem dort die Zahlungsbank
hinkommt, war Zürich ohnehin
wieder im Nachteil.

Jetzt aber hat man in Zürich die
Taubenkrankheit entdeckt. Jawohl,
nach der Papageien- und Affen-
krankheit die Taubenkrankheit.
Sie soll nicht sehr angenehm sein,
aber wenigstens hat sie Basel noch
nicht.

Bauernregeln für den Februar
Schneit's an Lichtmeß um jeden

Preis,
dann werden die Wiesen alle weiß.

Scheint hingegen das Sonnenlicht,
dann schneit es in dieser Stunde

nicht.

Sankt Dorothee,
der Kluge spricht,
bringt wieder Schnee —
vielleicht auch nicht.

Auf Sankt Peters Fest
regnet's nicht oder fest.

Es lachen alle Mensdrenherzen;
denn auf Februar folgt der Märzen.

p4.

Scheidungsrekord.
Ein Richter in Arkansas hat diesen

Rekord aufgestellt, indem er an einem
Tage 33 Paare geschieden hat. Man hat
früher den Richter immer bloß für einen
Mann gehalten, der Unglück verkündet.

Aerzte und ihr Milieu.
«Was ist das: Ein Arzt wird in das

Gefängnis gerufen, untersucht einen
Kranken und stellt fest:

«Mein Lieber, Sie haben eine Grippe.
Schonen Sie sich. Und vor allen Dingen,
gehen Sie in den nächsten vierzehn Ta-
gen nicht aus dem Haus heraus.»

Was ist das? Das ist Zerstreutheit.

Wenn aber ein anderer behauptet, er
verstehe sich auf Augendiagnostik, seinem
Klienten eine Viertelstunde lang ins linke
Auge hineinschaut, erklärt, daß er eine
verschrumpfte Niere, eine vertrocknete Le-
ber und ein schwülstiges Gehirn habe —
und sich nachher herausstellt, daß dieses
linke Auge ein Glasauge ist Dann han-
delt es sich überhaupt nicht um einen Arzt,
sondern um einen Kurpfuscher.

Die verkannte Uhr

Der geduldige Gast

Student Bummel kommt «geladen» nach Hause. Im Kampf mit dem Gleichgewich',
landet er schließlich bei der Uhr, die er in seinem Dusel für eine Waage hält. Sinnend
betrachtet Bummel eine Zeitlang die sich drehenden Zeiger und murmelt dann ent-

setzt vor sich hin: «Herrgott, ich werde ja fortwährend schwerer.»

Wie's gemacht wird

Dame fz« eiraem herähmzera / heaterhrztiherj ; «IT'ie höraraera 5ze das rawr n«jr/ztz/zezz, Zag-
/ich eira- sogar ztoeima/ eine garaze Oper mitarazrahörera /ch g/awhe, ich oraïrde wdÂzzrizzmg /»

RVitiher: «/ch a#ch. Da-oor schätzen mich einzig meine beiden IFdcEfp/rop/en, mit
denen ich während jeder zlaj/rährang die Ohren ahso/rat zaoer/ässig verstop/e. »

Wenn einer aber einen Arzt
auf der Straße trifft und sagt:

«Gut, daß ich Sie treffe. Korn-
men Sie doch in den nächsten
Tagen einmal bei mir zu Hause
vorbei, so bei Gelegenheit. Meine
Frau ist nämlich vom Tisch her-
untergefallen und hat sich das
Bein gebrochen.»

«Das ist dann ein Gemütsatleth.»

Aus der Schule.
«Kennt ihr einen alle Jahr

wiederkehrenden Festtag?»
«Die Verlobung meiner ältern

Schwester.»

«Wenn ich dir einen Apfel
gebe, zwei Birnen und drei Pflau-
men, wieviel hast du dann Moritz ?»

«Machen Sie keinen Schmus,
Herr Lehrer; Sie haben mir nodi
nie einen Apfel geschenkt.»

Lehrer: «Es ist mir unvers'tänd-
lieh, wie ein einziger Mensch- in
einem Aufsatz so viele Fehler
machen kann !»

Schüler: «Ich habe ihn ja auch
nidit allein gemacht, der Vater
hat mir geholfen.»

OZ>er: «Sie z«««sc&e« ?»

Gait: «fijjei/i £«ni rae/ie zWiZfaj» esse, aZvr
jcZzf iicAes Zit wortie zum NacÄZewe /»

Ein reicher Mann liegt im Sterben. Da läßt er noch seine
drei besten Freunde rufen, nämlich einen Juden, einen Prote-
stanten und einen Katholiken. Er spricht zu ihnen: «Ihr wäret
im Leben meine besten Freunde. Ihr erbt mein ganzes Ver-
mögen. Doch eine Bitte hätte ich an euch. Jeder soll mir in
den Sarg 100 Mark legen.» — Drei Wochen nach der Beerdi-
gung erscheinen die drei Freunde beim TestamentsVollstrecker.
Jeder wird von diesem befragt, ob.er audi den letzten Willen
des Toten geehrt und die Bitte betr. der 100 Mark erfüllt
habe. Resultat:

Protestant: «Ich habe meinem toten Freunde 100 funkel-
nagelneue Markstücke in den Sarg gelegt.»

Katholik: «Auch ich, Herr Doktor, habe meine Pflicht getan
und dem geliebten Verstorbenen 5 Zwanzigmarkstücke in
einem Lederetui in den Sarg gelegt.»

Der Jude: «Und ick, Herr Doktor, warum sollte ick nicht
erfillen die letzte Bitta maines Fraindes? Nur hab ick gerade
gehabt kein glaines Geld bei mir. Darum hab ick herausgenom-
men aus dem Sarg die 200 Mark und hineingelegt einen Wech-
sei auf 300 Mark.»

Die Schlange.
Zum erstenmal in ihrem Leben erblickt die kleine Inge eine

Blindschleiche, die sich eilig über den Weg schlängelt. Aufgeregt
kommt sie zu ihrer Mutter:

«Mammi, Mammi, komm schnell mal her — hier wedelt
ein Schwanz ohne Hund daran!»

Die Wirkung.
«Macht denn die Entfettungskur Ihres Mannes gute Fort-

schritte?» — «Rapide! Der tätowierte Ozeandampfer auf sei-
ner Brust ist jetzt bloß noch ein Rettungsboot!»


	Die 11. Seite

